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Lesepredigt
23. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (5. September 2021)
L1: Jes 35,4–7a | Aps: Ps 146,6–10 | L2: Jak 2,1–5 | Ev: Mk 7,31–37

Geht es Ihnen mittlerweile genauso: Dass Sie sich zweimal überlegen, ob Sie jemand im öffentlichen Raum auf sein Fehlverhalten ansprechen? Beispielsweise wenn jemand in einem verkehrsberuhigten Bereich sein Auto parkt, seinen Abfall einfach achtlos wegwirft oder widerrechtlich auf einem Behindertenparkplatz parkt? 

Leider machen wir immer wieder die Erfahrung, dass die Reaktionen der Angesprochen sehr unfreundlich und wenig einsichtig ausfallen. „Was geht Sie das an?“ „Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten!“… um nur die freundlichsten zu nennen. Bin ich in solch einer konkreten Situation bereit, mich jetzt auf einen Konflikt einzulassen oder will ich lieber meine Ruhe.

Oder wie ist es, wenn Sie ein Gespräch mitanhören, in dem über Ausländer oder auch über die Kirche, über den Glauben hergezogen wird? Klinken Sie sich dann ein, beziehen Sie Stellung, zeigen Sie Flagge?

Alle das, sind Erfahrungen und Situationen, in denen wir uns selbst evtl. als taub und stumm erleben. Wir überhören ganz bewusst die ein oder andere Aussage, um selbst nicht angegriffen, in Frage gestellt zu werden. Oder wir stellen uns taub, weil wir uns im Moment nicht auf eine Diskussion mit dem Partner, der Partnerin, dem Freund, der Freundin einlassen wollen. Und wie oft halten wir den Mund, weil wir Angst haben, uns denselben zu verbrennen, mit unserem Standpunkt anzuecken, von anderen schief angesehen zu werden und Ansehen zu verlieren.

Für den Taubstummen im heutigen Evangelium war es gewiss ein Segen, von Jesus geheilt worden zu sein, wieder teilhaben zu können an zwischenmenschlichen Beziehungen, sich wieder voll und ganz einbringen zu können in das gesellschaftliche Leben.

Aber es ist eben nicht immer nur ein Segen, nicht taub zu sein, nicht stumm oder auch blind. Manchmal ist es eben auch eine Herausforderung. Vielleicht kennen Sie das oft benutzte Bild der drei Affen: der eine, der sich die Augen, der andere, der sich die Ohren, der dritte, der sich den Mund zuhält. Nichts sehen, nichts hören, nichts sagen wollen! Möglichst schadlos durch die Zumutungen des Lebens kommen. Diese Versuchung steckt hinter diesem Bild. Und wer kann schon von sich sagen, dass er dieses Versuchung nicht da und dort erliegt.

In einem Lied in unserem „Gotteslob“ heißt es: Wir sind taub, wir sind stumm, wollen eigene Wege gehen … So ist es – bei ehrlicher Betrachtung. Wir machen oft dicht, schotten uns ab, um unser eigenes Leben nach unseren ganz eigenen Vorstellungen leben zu können.

Dieser Haltung stellt Jesus heute aber wieder sein „Effata“, sein „Öffne dich!“ gegenüber. Dahinter steckt die Aufforderung: Verschließ dich nicht in dich selber! Lebe nicht nur in deiner ganz eigenen selbst gebastelten Welt, sondern sei offen. Sei offen für Gott, der dich in deinem Alltag immer wieder ansprechen will, der etwas mit dir vorhat, der eine Aufgabe für dich bereit hält. Sei offen für Menschen in deiner direkten Umgebung, für Angehörige, Freundinnen und Freunde, Arbeitskolleginnen und -kollegen, die dein offenes Ohr oder eine guten Rat von dir brauchen. Sei aber auch offen für Menschen, die dir nicht so nahe stehen, die dir in deinem Alltag aber auch immer wieder begegnen, Menschen, mit denen du dir auch manchmal schwer tust, wo es dir schwer fällt, sie zu verstehen und zu akzeptieren, sie gelten zu lassen in ihrer Andersartigkeit und Fremdheit.

Der Zuspruch „Effata – Öffne dich!“ aus dem Mund Jesu – er kann beides sein: Segen und Auftrag; Verheißung und Zumutung.
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